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Fußgänger anNeujahr
lebensgefährlich verletzt

Bewaffneter Überfall auf
Bäckerei in Ostheim

So schön der ein oder andere die
buntenLichterzumJahreswech-
sel amHimmel findenmag– so-
baldesamnächstenMorgenhell
wird, sind die Reste der zahllo-
senRaketen,BöllerundWunder-
kerzen auf den Straßen und in
den Grünstreifen zu sehen. Die
genauen Mengen des Silvester-
mülls waren am Mittwoch noch
nicht bekannt. Der Verband
kommunaler Unternehmen
schätzt den Silvesterabfall am
Neujahrstag allein in Köln aller-
dings auf rund 200 Tonnen.

Um ein Zeichen zu setzen,
versammelten sich am Neu-
jahrsmorgen etwa 60Menschen,
von Kindern bis Senioren, am
Breslauer Platz. Ihre gemeinsa-
me Mission: den Silvestermüll
entfernen. Innerhalb von einer
Stunde füllten sie laut Angaben
des Initiators über 90 Müllsäcke
und sammelten damit mehr als
10 000 Liter Müll – und das auf
einem nur etwa 400 Meter lan-
gen Abschnitt entlang des
Rheins nördlich der Hohenzol-
lernbrücke.„Es istschockierend,
dass es sich bei der Menge nur
um einen Bruchteil dessen han-
delt,was inderSilvesternachtan
Müll entstanden ist“, sagte Ma-
nuel Müller, Mit-Initiator der
Aktion und „Students for Fu-
ture“-Mitglied.

ZuderAktionhattendie„Stu-
dents for Future Köln“ eingela-
den. „Es ist uns wichtig, ein
nachhaltiges Zeichen zu setzen.
Die Klimabewegung schläft
nicht, sie geht weiter und wird
stärker“, soMüller.Mit der Akti-
on solle das Ausmaß der Müll-
produktion visualisiert werden
undaufdiegesundheitlichenso-
wie umweltschädlichen Konse-
quenzen hingewiesen werden.
„DieinderSilvesternachtprodu-
zierten Mengen an Feinstaub
und Müll sind exorbitant, das
muss inZukunft vermiedenwer-
den“, soMüller. „Es ist klar, dass
wirunsaneinemScheidewegbe-
findenundein verändertesHan-

delnunverzichtbarist.“Esseidie
größte Herausforderung, die die
Menschheit jegehabthabe–und
die sei nur als globale Gesell-
schaft zu bewältigen.

Nach einer kurzen Auftakt-
kundgebung am Breslauer Platz
zogen die Teilnehmer der Müll-
sammelaktion zumRhein– aus-
gestattet mit Müllbeuteln und
Handschuhen von den Abfall-
wirtschaftsbetrieben Köln. „Es
war schön zu sehen, wie viele

Menschen am frühen Morgen
gekommen sind, um sich an der
Aktion zu beteiligen. Doch es
war auch traurig zu sehen, wie
viel Müll zurückgelassen wor-
den ist“, sagteMüller.AnderAk-
tion beteiligten sich außerdem
die Vereine „Krake“ und „Zero
Waste Köln“. Bereits kurz vor
Weihnachten hatte die Studen-
ten-Bewegung gemeinsam mit
15 weiteren Organisationen und
Bündnissen einen Appell an die

Stadt und Oberbürgermeisterin
Henriette Reker gerichtet, über
die gesundheitlichen und um-
weltschädlichen Folgen durch
das Abbrennen von Feuerwerk
aufzuklären.Sie fordern, spätes-
tens fürdaskommende Jahreine
umfassende feuerwerksfreieZo-
ne einzurichten. Als Alternative
schlagen sie eine Lichtershow
vor, die eine „saubere und nach-
haltige Bewahrung der Traditi-
on“ darstelle.

Manchmal trifft einAngebot auf
einen Bedarf. Mit dem Fried-
hofsmobil hat der Vorsitzende
Josef Terfrüchte einen Nerv ge-
troffen: Wer den kostenlosen
Service des „Senioren Service-
dienstes Köln e.V.“ in Anspruch
nehmenwollte,musstesechsbis
acht Wochen Wartezeit in An-
spruch nehmen. Der Andrang
derKölnerSenioren,diesichvon
dem eigens angestellten Fahrer
Godehard Bettel auf den Fried-
hof direkt an das Grab ihrer Lie-
ben fahren lassen wollten, wur-
de immer größer. „Immer mehr
alte Menschen schaffen es nicht
mehr aus eigener Kraft ans Grab
ihres Verstorbenen“, erläutert
der Vereinsvorsitzende Ter-
früchte. Für diese oft sehr einsa-
men Menschen sei der Fried-
hofsbesuch mit dem Mobil oft
„das Highlight derWoche“.

Jetzt gibt es ein zweites Fried-
hofsmobil, das dazu dienen soll,
die Wartezeiten zu verkürzen
undmehrMenschendenBesuch
bei ihrenLiebenzuermöglichen.
„Sogar ein ganz leise surrendes
mit Elektromotor“, freut sich
Terfrüchte. Durch das neue Mo-

bil könne die Zahl der Fahrten
auf die 59 Kölner Friedhöfe ver-
doppelt werden. Die Wartezeit
verkürze sich auf zweiWochen.

Das in dieser Form in
Deutschland einmalige Fried-
hofsmobilholtdieSeniorenkos-
tenlos daheim ab und fährt sie
mit einer Sondergenehmigung
direkt vor dasGrab.Wer ausstei-
gen kann, kann aussteigen. Wer
das nicht mehr kann, der bleibt
sitzenundschautdurchdieoffe-

neBeifahrertüraufdie letzteRu-
hestätte der Angehörigen.

Als Fahrerin des zweiten Mo-
bils konnte Terfrüchte eine jun-
ge Frau gewinnen: Josefine Dau
wurde aus 57 Bewerbern ausge-
sucht. Die 34-Jährige war zuvor
als Köchin in einem Pflegeheim
tätig und hat laut Terfrüchte ei-
nen „sehr guten Draht zu Senio-
ren“. Ihm war es wichtig, eine
junge Mitarbeiterin zu gewin-
nen,umeinemöglichstkontinu-

ierliche Beziehung zwischen
den Friedhofsbesuchern und
den beiden Fahrern herzustel-
len.MitGodehardBettel, derbe-
reits seit 2002 das erste Mobil
fahre, sei das auch gelungen.
Dennes gehtnicht nur umeinen
Fahrservice: Oft entstehe eine
dauerhafte Beziehung, und der
Fahrer sei auch Zuhörer und
Trauerbegleiter.Oft sei es fürdie
Senioren die einzige Möglich-
keit am Tag zu sprechen.

Rund 200 Kilometer legte das
Friedhofsmobil pro Tag zurück.
1800FahrtenimJahr.DasDurch-
schnittsalter der Nutzer ist 82,9
Jahre. Möglich wurde die Erwei-
terung des Angebotes unter an-
derem dadurch, dass der Verein
Senioren Service-Dienste Köln
von der Stadt jährlichmit einem
mittleren fünfstelligen Betrag
unterstützt wird.

Interessierte können sich
werktags unter der Nummer
0800/7 89 77 77 (aus dem Fest-
netz kostenfrei)melden. Die Te-
lefonzentrale nimmt montags
bis freitags von 9 bis 12 Uhr die
Anrufe der Senioren entgegen.
Der Service ist kostenlos.

Der Kölner Kardinal Rainer
Woelki hat in seinerPredigt zum
Jahresabschluss vor einem Al-
leingang der Kirche in Deutsch-
landgewarnt. Siewolle sich„auf
einen sogenannten Synodalen
Wegbegebenunddabei auch so-
genannte Reformen anstoßen“,
sagte er. Mancher erhoffe sich
dabei „einen Bruch mit der bis-
her gültigen Lehre und dem
GlaubenderKirche“.PapstFran-
ziskus aber habe deutlich ge-
macht,„dasswirniemals als ein-
zelnerChrist, als einzeln Isolier-
te oder gar als Nationalkirche
voranschreiten können, son-
dern immernur inGemeinschaft
der weltweiten Kirche“, so der
Kardinal. Dabei stünden für ihn
imZentrumnicht„irgendwelche
kirchenpoliti-
schen Fragen“,
sondern einzig
der Primat der
Evangelisie-
rung.

Im Hinblick
auf den Ge-
setzentwurf
zur Reform der
Organspende,
der zu Beginn des neuen Jahres
in die abschließende Lesung ge-
hen wird, fand Woelki kritische
Worte. Die vorgesehene Wider-
spruchslösungmachejedenzum
Organspender, der dieser Rege-
lung nicht ausdrücklich wider-
spreche. Da aber Schweigen
nicht mit aktiver Zustimmung
gleichzusetzen ist, stehe diese
Regelung dem Recht auf Selbst-
bestimmung entgegen. Die Or-
ganspende behalte nur dann ih-
ren Spendencharakter, wenn sie
mit der freiwilligen Entschei-
dung für eineSpendeverbunden
bleibe. „Ansonsten wird die Or-
ganspende Zug um Zug zur Or-
ganabgabepflicht.“

Verständnis äußerte der Kar-
dinal für die jungen Leute, die
sichinDeutschlandanderBewe-
gung „Fridays for Future“ betei-
ligen. Deren Mahnungen deck-
ten sich in vielen Forderungen
mitderEnzyklikaLaudatoSivon
Papst Franziskus. (ari)

Zu einem Großeinsatz musste
die Kölner Feuerwehr am Neu-
jahrstag ausrücken. „Brennen-
des Boot im Mülheimer Hafen“,
lautete am Morgen der Einsatz-
befehl. Auf demTrockendock an
derWerft stand ein Sportboot in
Flammen. Heftiger Qualm zog
vom Mülheimer Rheinufer aus
in die benachbarten Stadtteile.
„Da die Versorgung mit Lösch-
wasser auf dem Werftgelände
nicht einfach ist, haben wir ein
Löschboot angefordert. Vor-
sichtshalber“, erklärte die Ein-
satzleitung der Kölner Feuer-
wehr gegenüber dem „Kölner
Stadt-Anzeiger“. Es galt, das
Übergreifen der Flammen auf
andere Boote und Gebäude zu
verhindern. Der Brand konnte
rasch gelöscht werden. Andere
Boote wurden nicht beschädigt.
ZurBrandursachekonntediePo-
lizei noch nichts sagen. (red)

Die Zahl der Drohnen am Flug-
hafen Köln/Bonn ist im vergan-
genen Jahr zurückgegangen.
2019 wurden nur noch fünf
Drohnenbeobachtet. ImJahrzu-
vor waren es neun. Am Düssel-
dorfer Flughafen gab es dagegen
2019 mehr Behinderungen. Die
Deutsche Flugsicherung regis-
trierte bis Ende November 2019
zwölf Drohnenmeldungen an
Nordrhein-Westfalens größtem
Airport.ImGesamtjahr2018wa-
ren es nur sieben Drohnenmel-
dungen. In den ersten elf Mona-
ten 2019 hat die Flugsicherung
an den deutschen Flughäfen 120
solcher Behinderungen regis-
triert. Die Deutsche Flugsiche-
rung spricht bewusst nicht von
Drohnensichtungen, sondern
vonBehinderungendurchDroh-
nen. Gemeldet würden nur die
Drohnen,diederPilot alsBehin-
derung empfinde. Auf dem Ra-
dar seien die Drohnen nicht
sichtbar. An einigen Flughäfen
hatten Drohnen bereits Auswir-
kungen auf den Flugbetrieb.
Werden Drohnen direkt am
Flughafengelände gesehen und
wird dies von den zuständigen
LotsenalspotenzielleGefahr für
dieAn-undAbflügebewertet, so
werden keine Start- und Lande-
erlaubnisse mehr erteilt. (dpa)

Mit viel Müll ins neue Jahr
DieBewegung „Students for Future“ organisiert eine Sammelaktion amRheinufer

Zweites Friedhofsmobil für Köln
Senioren können sich ohne lange Wartezeit zum Grab ihrer Lieben fahren lassen

Woelki warnt
deutscheKirche vor
einem Alleingang

Sportboot im
Mülheimer Hafen
stand in Flammen

Weniger Drohnen
am Flughafen


